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»Denk immer daran, 

du hast den Bling!«

Für Kian Moll
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7 Die Menschen sind heute viel 

zu normal. Das heißt, es gibt zu viele Normophaten, also 

Leute, die so normal sind, dass es wehtut. Und die Political 

Correctness sorgt dafür, dass es auch inhaltlich so läuft: 

Meinungsuniformen, wo man nur hinhört. Eigentlich ist ja 

jeder Mensch außergewöhnlich. Nur die sogenannten Nor-

malen verstecken das hinter diesen Uniformen … Außerge-

wöhnlichkeit sollte man unmittelbar zeigen, um dafür zu 

sorgen, dass die humane Temperatur unserer Gesellschaft 

nicht unter den Gefrierpunkt sinkt.

 Manfred Lütz

(Zitiert aus: Hella von Sinnen, Cornelia Scheel: Des Wahnsinns fette Beute. 

Macken und Marotten auf der Spur, Copyright © 2011 Rowohlt Verlag 

GmbH, Reinbek bei Hamburg)
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13 Wenn man nicht sein darf, 

was man ist oder wer man gerne wäre, fühlt sich das Leben 

anstrengend und ziellos an. Aufgewachsen als mittleres von 

drei Kindern, war ich der erste männliche Nachkomme. 

Aber nicht wirklich der Sohn, den sich mein Vater ge-

wünscht hatte. Ich war introvertiert und sensibel. Keine 

Sportskanone und kein Raufbold. Ich spielte mit Mädchen 

und las gerne Bücher. Aus Schuhkartons baute ich Lofts 

und richtete sie wie ein Innenarchitekt ein. Für die Barbies 

meiner Schwester entwarf ich als Designer neue Looks. 

Mein Leben war ein Abenteuerland aus Neugierde und 

Fantasie. Kopfkino. Irgendwann warf mich mein Vater aus 

diesem Paradies. Er versuchte, mich zu einem »richtigen« 

Mann zu machen. Ich wurde in ein Fußballtor gestellt und 

abgeschossen. Als ich von der Grundschule auf das Gymna-

sium wechseln wollte, zog er alle Register, um das zu ver-

hindern. Umsonst. Meine Mutter und eine Freundin setz-

ten sich gegen seinen Willen durch. Endlich eröff nete sich 

A
usgangspunkt und E

inleitung oder: »W
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mir eine neue Welt aus Anregung und Angebot. Ich lernte 

verstehen, was spannende Kunst und gelungene Kommuni-

kation sein kann. Kultur in Form von Th eater und Musik, 

Film und Literatur wurde mir nahegebracht. Ich musste 

mich nicht mehr nur selbst auf die Erforschung der Welt 

begeben. Nein, ich erlebte Inspiration durch einige begeis-

ternde Lehrkräfte und Mitschüler. Förderung und Forde-

rung. Persönlichkeitsentwicklung im besten Sinne. Feedback 

und persönliches Wachstum waren Tagesprogramm. Meine 

Neugierde wurde gestillt und wuchs im gleichen Maße. Ich 

durfte denken, was immer ich wollte. Ich durfte erforschen, 

was mich interessierte. Ich durfte meine Talente und Fähig-

keiten entdecken und entwickeln. Wie ein Schwamm sog 

ich alles auf. Zum ersten Mal fühlte ich mich lebendig und 

stark.

Mein Vater versuchte, meine Entwicklung zu verhindern, 

und war nicht wählerisch bei der Wahl der Mittel. Meine 

Lust auf neue Welten bezahlte ich mit einer brutalen Ent-

fremdung von ihm. Da lernte ich, ein Sieb zu sein und nicht 

mehr nur ein Schwamm. »Let your past make you better, 

not bitter!« Aber es war die Sache wert. Irgendwann war 

mir klar: »Es geht nicht nur darum, wer man ist. Es geht 

auch immer darum, wer man sein will.« Das ist mehr, als he-

rauszufi nden, wie man tickt, wofür man steht, was einen 

ausmacht und was einen relevant fühlen lässt. Wir sind 

mehr als unsere Gene. Persönlichkeit kann man entwickeln 

und sich so selber erschaff en. Im Rahmen unserer Möglich-

keiten ist vieles möglich. Und: Rahmen können gesprengt 

werden. Ich bin mehr, als ich zu sein glaube. »Das ist alles 

nur in meinem Kopf«, singt Andreas Bourani. Grenzen 

existieren nur in meinem Kopf. Der geistige Wachstums-

prozess hört nie auf. Die Persönlichkeit ist ein lebenslanges 
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fl exibles Konzept der Veränderung. Immer auf der Suche 

nach den Dingen, die uns Bedeutung und Relevanz fühlen 

lassen.

Ich habe dann als Einziger unserer Familie studiert. Da-

nach tauchte ich ein in die Th eaterwelt als Schauspieler und 

Regisseur. Das Improtheater eröff nete mir die Welt des 

Unter nehmenstheaters. Ich wurde Kommunikationstrainer 

und Coach mit einer mir eigenen Mischung aus Tools, Im-

protheaterwerkzeugen und dem Flow-Konzept. Leistungs-

sportler eröff neten mir durch unsere Zusammenarbeit als 

Quer einsteiger einen neuen Blick in eine neue fremde Welt. 

Als Coach und Humorberater setzte ich im Gegenzug wich-

tige Impulse. Alex Pointner war zehn Jahre Cheftrainer der 

österreichischen Nationalmannschaft der Skispringer und 

gilt als erfolgreichster Skisprungtrainer aller Zeiten. Er sagte 

2014 anlässlich seines Abschieds zu mir: »Du warst immer 

eine unglaubliche Bereicherung unseres Wirkens. Und wirst 

es auch in Zukunft bleiben!«

Ich sehe mich als »Möglich-Macher«. Als »Visions-Ar-

beiter«. Als Regisseur habe ich immer schon Menschen da-

bei unterstützt, ihre Ideen auf die Bühne zu bringen. Ge-

nauso mache ich das auch heute noch bei den Coachings 

oder im Teambuilding. Das treibt mich bis zum heutigen 

Tag an. Menschen zu befähigen und zu ermutigen, ihre Vi-

sionen von sich auf die Bühne des Lebens zu bringen. Die 

Realisierung der »Ich-Projekte«.

Dann entschloss ich mich auch noch, Autor sein zu wol-

len. Und Vortragsredner, der mit anderen seine Erfahrun-

gen und sein Wissen teilt, um zu inspirieren. Der Schritt 

vom Lernenden zum Lehrenden. Man kann sein, was und 

wer man will. Immer noch. Und immer wieder. Eigenwillig, 

gegen alle Konventionen. Hat Erfolg eine Deadline? Spielt 
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das Alter eine Rolle, wenn es um ein »Ich-Projekt« geht? 

Nein. Ich bin der lebende Beweis. Bis heute. Aber nur, wenn 

man bereit ist, auch den Preis dafür zu zahlen. Alles hat sei-

nen Preis.

Manchmal frage ich mich, was das Kind, das ich einmal 

war, über den Menschen denken würde, der ich jetzt bin. 

Ich hoff e, es wäre stolz auf mich. »I’m diffi  cult, but I pro-

mise I’m worth it!«
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17 Ein »Ich-Projekt« ist eine 

Art Metapher für den gelungenen Umgang mit sich selbst. 

Es geht darum herauszufi nden, was einen die eigene Rele-

vanz und Bedeutung spüren lässt. Wodurch das geschieht 

und wie man es erreicht. Das hat nichts mit Egozentrik 

oder Selbstverliebtheit zu tun. Im Fokus steht das gesunde 

Selbstwertgefühl. Dafür muss man nicht immer im Mittel-

punkt stehen, sitzen ist auch okay.

Hinter einem »Ich-Projekt« steht eine ganze Welt. Da-

hinter verbirgt sich eine Haltung zum Leben, eine Über-

zeugung, ein Standpunkt. Es geht darum, für etwas zu sein. 

Das hat eine positive Anziehungskraft. Eine Art Magnetis-

mus, der uns in Bewegung bringt und überraschende Lö-

sungswege kreieren lässt. So kommen wir leichter auf neue 

Gedanken und frische Ideen. Innovative Konzepte für un-

sere Zukunft. Als »Ich-Projekt« fi nde ich mich nicht mehr 

länger mit dem sogenannten Status quo ab. Es geht um die 

Freude an der Veränderung. Nur wenn man es wagt, Regeln 

W
as hat ein »Ich-Projekt« m

it 
Crowdfunding zu tun?
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zu brechen und neue Lösungswege zu entwickeln, erreicht 

man eine bessere Lebensqualität. Dazu braucht es nichts 

anderes als den Mut, aus Worten Taten werden zu lassen. 

Hilfreich ist dafür die Konzentration auf die Dinge, die uns 

bedeutsam fühlen lassen. Dann betreten wir einen neuen 

Raum für das Machbare. Es geht also auch um mehr Spaß. 

Mehr konstruktive Energie. Was auch immer das »Ich-Pro-

jekt« für den Einzelnen bedeutet, es geht dabei immer um 

das, was uns für den Moment relevant fühlen lässt. Es 

scheint richtig und wichtig im selben Augenblick.

»Ich-Projekte« sind inspirierend, aufregend und immer 

neu und anders. Aus Chaos wird Schönheit. Aus Krach eine 

schöne Musik. Aus einem Gefängnis ein Platz in den Wol-

ken. Couragiertes Denken in »Ich-Projekten« verändert un-

ser Leben zum Besseren. Und die Welt gleich mit. Finden 

wir uns nicht länger ab, sondern werden wir aktiv aus Liebe 

zum Leben. Cat Ballou, eine Kölner Band, erweitert den 

Begriff  in einem neuen Song: »Liebe das Leben und lebe 

die Liebe!«
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Wenn man sein »Ich-Projekt« ernst nehmen kann, ist der 

Gedanke, dieses »Projekt« so wie ein Crowdfunding-Pro-

jekt anzugehen, naheliegend. Logisch und besonders in ei-

nem Atemzug. Deshalb vergleiche ich mein »Ich-Projekt-

Coaching« gerne mit der Methode des Crowdfundings. 

Beim Crowdfunding geht es darum, ein Projekt an den 

Start zu bringen, Unterstützung und Ressourcen zu sam-

meln und realistische Rahmenbedingungen für dieses Pro-

jekt zu entwickeln, um es umsetzen zu können. Zunächst 

gilt es also, das Projekt öff entlich zu machen, um Unterstüt-

zer und Unterstützung zu mobilisieren. Dann geht es im 

nächsten Schritt und in aller Konsequenz um die Realisie-

rung. Bei Abschluss des Projekts revanchiert man sich bei 

sich und / oder den Unterstützern mit vorab verabredeten 

Dankeschöns.

Ähnlich geht ein Visionsarbeiter wie ich vor mit Men-

schen, die ein »Ich-Projekt« starten wollen. Das Crowdfun-

ding scheint mir ein zeitgemäßes, griffi  ges und vergleichba-

res Prinzip für die Arbeit mit Menschen in »Ich-Projekten«.

Im Grunde sind die Schritte von der Idee bis zur Umset-

zung fast identisch. Es geht um die Entwicklung und die 

Realisierung eines Projekts, hier also das »Ich-Projekt«. 

Vordenker entwickeln eine Idee für eine Veränderung. Oder 

eine Lösung für ein Problem. Eine Idee also. Dann geht es 

um die konkrete »Ich-Projekt«-Beschreibung. Was ist die 

Besonderheit? Was ist der Unterschied zu früher? Warum 

will man es unbedingt realisieren? Alles Aspekte, die im 

Crowdfunding eine ebenso wichtige Rolle spielen. Vor al-

lem bei der Erstellung eines sogenannten Crowdfunding-

Pitch-Videos dienen diese Überlegungen als Grundlage. In 

der Video-Präsentation wird das Projekt in wenigen Minu-

ten vorgestellt und soll durch seine authentische Darstel-
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lung ein Gefühl für die Idee vermitteln und Lust auf eine 

Unterstützung machen.

Nun drehe ich kein Video mit den Menschen, aber die 

Fragen und Gedanken auf dem Weg dahin sind interessant 

und durchaus übertragbar. Was ist die Geschichte hinter 

dem »Ich-Projekt»? Worum geht es genau? Wie ist man auf 

die Idee gekommen? Warum gerade dieses »Ich-Projekt«? 

Wozu braucht man welche Unterstützung? Wie kann man 

sich selbst dafür begeistern und in Bewegung bringen? Und 

vielleicht Unterstützer fi nden, die Teil des »Ich-Projekts« 

werden wollen? Auf welche Ressourcen kann ich zurück-

greifen? Wo fi nde ich sie? Wie sieht die konkrete Strategie 

zur Zielerreichung aus? Bei diesem Denkprozess entwickelt 

man Klarheit über den Anfang und das Ende des »Ich-Pro-

jekts«. Das spielt für das Gelingen eine entscheidende Rolle. 

Der Perspektivwechsel auf die Sicht eines möglichen Un-

terstützers hilft außerdem immens, um eine konkrete Uto-

pie zu entwickeln. Hier werden oft der tatsächliche Bedarf 

und der wirkliche Nutzen deutlich. Sie werden ein »Ich-

Projekt« zum Leben erwecken, wenn Sie wirklich herausge-

funden haben, was Sie genau wollen und brauchen. Und 

woher und wie Sie es bekommen. Erst dann können Sie 

sich selbst begeistern und andere gleich mit. Ich nenne das 

gerne beim Coaching den Reality-Check einer Idee.

Beim Crowdfunding geht es immer auch darum, durch 

Sichtbarkeit in unterschiedlichster Form bei potentiellen 

Unterstützern Interesse zu wecken. Sichtbarkeit ist ein oft 

unterschätztes, aber zentrales Th ema. Denn »Anonymität 

tötet Kreativität«, so Barbara Sher. Suchen Sie mit Lust und 

guter Laune ein Podium für Ihr »Ich-Projekt«. Verführen 

Sie sich zum Tun, dann handeln vielleicht auch andere, 

wenn es nötig ist. Gewonnene Unterstützer beteiligen Sie 
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dann bei Bedarf am Prozess der Realisation. Dafür bekom-

men diese bei Erreichen des Ziels ein Dankeschön. Das 

größte Präsent für einen »Ich-Projekt«-Umsetzer ist natür-

lich die Zielerreichung selbst. Erfolge soll man feiern. Auch 

kleine. Beim Crowdfunding gilt das Geben- und Nehmen-

Prinzip. Sicher auch für die Verwirklichung des »Ich-Pro-

jekts« ein Muss. Wer teilt, gewinnt. Eine große Rolle spielt 

im Crowdfunding auch das Alles-oder-Nichts-Prinzip. Das 

bedeutet: Die tatsächliche Unterstützung erfolgt wirklich 

nur dann, wenn das Go für das Projekt gegeben werden 

kann. Also dann, wenn die notwendigen Rahmenbedingun-

gen als erste Etappe auch geschaff en wurden. Das produ-

ziert Zugzwang in der frühen Umsetzung. Wurde das erste 

Zwischenziel verpasst und das Projekt scheitert im An-

fangsstadium, sollte man nicht lange mit sich hadern. Dann 

gilt es, das hoff entlich vorhandene Feedback auszuwerten, 

daraus zu lernen und vielleicht nochmal neu zu starten. 

Oder ein ganz anderes neues Projekt zu entwickeln. Ein 

Blick auf die Erfolgsstrategie von geglückten »Ich-Projek-

ten« macht ebenfalls Sinn. Warum Fehler wiederholen, die 

andere schon gemacht haben?

In den folgenden Kapiteln wird es um die Grundlagen 

für das Gelingen von »Ich-Projekten« gehen. Diese Aspekte 

versetzen Sie möglicherweise in die Lage, ein »Ich-Projekt« 

in Eigenregie zu verwirklichen. Vorsicht, Ziele drohen in 

Reichweite zu kommen.
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Wer sein Leben ändern und Neues erleben will, muss Dinge tun, die er noch nie getan hat.
Jonathan Briefs macht Lust, überkommene Routinen und Konventionen hinter sich zu lassen
und damit sich selbst und andere zu überraschen. Viele Beispiele zeigen, wie wir mehr
Unverwechselbarkeit entwickeln und Charakter und Persönlichkeit zeigen.
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